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Brief'von St. Helena. 
5 Longwood, den 12. Juni 1829. 


Jo kann keinen beſſern Ort waͤhlen, um Dir, lie⸗ 
ber Freund, das, was Du uͤber St. Helena und 
Napoleons Grab wiſſen willſt, zu ſchreiben, als das 
Haus, wo dieſer merkwuͤrdige Mann ſtarb. In ſei⸗ 
nem Zimmer ſchreibe ich. 

Die Inſel Helena hat faſt die Geſtalt eines ver⸗ 


ſchobenen Vierecks; in der Ferne ſieht fie wie ein 


bloßer Felſen, oder vielmehr wie ein Haufen Lava 
eines ſeit Jahrhunderten erloſchenen Vulkans aus. 
In allen ihren Theilen iſt ſie ſehr hoch, duͤrr und 
unfruchtbar, einige wenige Gruͤnde ausgenommen, in 
welche das Waſſer gute Erde geſpuͤlt hat; ohne ihre 
fuͤr die Schifffahrt und den Handel ſo wichtige Lage 
und die Huͤlfsquellen, welche die Engländer wegen 
ihrer Schifffahrt nach Oſtindien auf ihr hervorge⸗ 
rufen haben, wuͤrde ſie gar nicht bewohnt werden. 
Sie hat 7 Stunden im Umkreiſe und 3500 bis 4000 
Einwohner, welche groͤßtentheils aus auf Lebenszeit 
de Soldaten oder Agenten der Geſellſchaft 
eſtehen. Se BEE 
James Town iſt die Hauptſtadt, liegt in RN. W. 
am Eingange eines tiefen Buſens, welcher ſich meh⸗ 
tere Meilen ins Innere erſtreckt. Ihre Rhede iſt ſehr 
gut und wird durch hohe Gebirge und mehrere Forts 
geſchuͤtzt. Die Straßen find eng und uneben, aber 
teinlich und mit Sand beſtreuet, wie die Gänge in 
einem Park. Von den eigenen Erzeugniſſen der In⸗ 
fel, die aus ſehr ſchoͤnen Fruͤchten beſtehen, koͤnnten 
die Einwohner nicht acht Tage leben; die nothwen⸗ 
digſten Lebensmittel werden daher durch Schiffe der 
Geſellſchaft vom Kap geholt. Die kleine Stadt iſt 


| N 


lebhafter, als man im Anfang wol glauben möchte 
und zwar wegen der Fremden, die aus Oſtindien 
1 und faſt ſaͤmmtlich auf St. Helena aus⸗ 
ruhen. ö : 

Der Ruhm, mit dem die kleine Infel der Name 
Bonaparte's umgeben, hat das Gluͤck vieler Be⸗ 
wohner gemacht. Jeder, der den Ruheplatz des tod- 
ten Loͤwen beſuchen will, muß die Erlaubniß des 
Gouverneurs haben und wird von einem mit der Po- 
lizei des Grabes beauftragten Offizier ſowol herum⸗ 
gefuͤhrt als bewacht. f 3 

Der Weg dahin führt im Zickzack an dem Meer: 
buſen hin, woran die Stadt liegt, und das Auge 
kann die bizarren Wohnungen der Perſonen von faſt 
allen Nationen unterſcheiden, welche ſich auf dieſen 
Felſen geflüchtet haben. Man ſieht Chineſen, Ara⸗ 
ber, Afrikaner c., auf dem ganzen Wege nur hier 
und da einen Ginfterbüfchel oder eine Schlingpflanze. 
Hierauf geht man durch eine Fichtengruppe, die mit 
großer Sorgfalt unterhalten und gepflegt wird. Der 
hindurchlaufende Fußſteig iſt auf beiden Seiten mit 
lebendigen Hecken eingeſchloſſen; es iſt der. größte 
Wald der Inſel. Endlich nachdem man auch durch 
eine von Felſen ſtarrende Schlucht iſt, erblickt man 
ein Plaͤtzchen, wo einige Trauerweiden wachſen, die 
eine herrliche Quelle waͤſſert, und das Auge ergoͤtzt 
ſich zum erſtenmale wieder an friſchem grünen Raſen. 
Hier ruhen die ſterblichen Ueberreſte Napoleons.“ 
Die Gefühle, die uns alle beim Anblick dieſes einfa⸗ 
chen Denkmales bewegten, kann ich Dir unmoͤglich 
ſchildern; die Augen wurden unwillkuͤhrlich feucht, 
Nach dieſer Huldigung des großen Mannes beeilte 
ſich ein jeder, etwas zum Andenken an dieſen Ort zu 
erhalten; ich maß unterdeſſen das Grab, 


Es iſt ein zehn Fuß langes und ſechs einen halben 
Fuß breites, fünfzehn Zoll vom Boden ſich erheben⸗ 
des und mit einem eiſernen Gelaͤnder umſchloſſenes 
Viereck. In dem Gelaͤnder iſt ein Streif Erde, wor⸗ 
auf drei Steine ohne irgend eine Inſchrift ſtehen. 
Das iſt das Reich deſſen, der einſt die Hälfte Eu⸗ 
ropas erobert hatte. i 

Napoleon wird noch im Grabe durch einen iri⸗ 
ſchen Soldaten bewacht, der mit einem ſchwarzen 
Stabe in der Hand dabei ſteht und ſeine Pflicht mit 
frommer Ehrfurcht verrichtet. e 

Beim Abſchiede legte Einer von uns in Aller Na⸗ 
men eine Krone von Ginſter mit gelber Bluͤthe, die 
einzige Blume, die wir erhalten konnten und die ei⸗ 
ner Dornenkrone aͤhnlich ſah, auf das Grab. Hier⸗ 
auf ſchrieben wir uns ſaͤmmtlich in das Fremdenbuch, 
in welchem wir viele große Namen und manche Spruͤche 
fanden, die den Englaͤndern eben nicht ſchmeicheln. 

Der Tag neigte ſich bereits, und noch hatten wir 
Longwood-House zu beſuchen. Es liegt ziemlich 
weit vom Grabe entfernt und iſt das neue Gebaͤude, 
welches eigends fuͤr den entthronten Kaiſer erbauet, 
von ihm aber nicht bewohnt wurde, da ihn der Tod 
abrief. Es bildet ein vollkommenes Viereck. Drei 
Gebaͤude ſtehen um einen kleinen Hof; eine Gallerie 
verbindet die beiden Fluͤgel. Die Zimmer ſind ſchoͤn, 
mit getaͤfelten Fußboden, marmornen Kaminen und 
eleganten Tapeten. Jetzt bewohnt es eine franzoͤſiſche 
Familie aus Lyon, die alle unſere Fragen gern be⸗ 
antwortete und uns zu dem Gebaͤude fuͤhrte, wo Bo⸗ 
naparte verſchied. Wir fanden ein ſchlechtes, ver⸗ 
fallenes Haͤuschen mit niedrigen Stuben, aus denen 
man Pferdeſtaͤlle, ſo wie aus dem Sterbezimmer eine 
Strohniederlage gemacht hat, und einen haͤßlichen 
Chineſen als Herrn. f i 
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Die engliſchen Parlaments-Verhand⸗ 
lungen. 0 


Es iſt noch nicht gar lange her, daß die engliſchen 
Zeitungen die Parlamentsverhandlungen mit der Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit wiedergeben, die jetzt ſo allgemein an den⸗ 
ſelben bewundert wird. Ein magerer Auszug, dem 
ungefaͤhr aͤhnlich, auf welchen die auslaͤndiſchen Blaͤt⸗ 
ter wegen ihres kleinern Raumes beſchraͤnkt find, und 
auch dieſer nur von Hoͤrenſagen, war Alles, was das 

größere Publikum von dem erfuhr, was in feinem 

Senat vorging. Der verſtorbene Woodfall kann als 

der Erſte betrachtet werden, welcher die Mittheilung 

der Debatten in ihrer jetzigen Fülle einfuͤhrte. Er 
ſchrieb zwar nie nach, konnte ſich aber auch gaͤnzlich 
auf ſein Gedaͤchtniß verlaſſen, deſſen Staͤrke ſich in 
der Treue ſeiner Berichte bekundete und ihm den Ruf 
eines außerordentlichen Mannes erwarb. Das Haus 


1 


war damals ſo eiferfüchtig gegen einen Gebrauch, der 


jetzt nicht blos geduldet, ſondern ſogar aufgemuntert 
wird, daß Woodfall, wenn er in die Zuhoͤrer⸗Galle⸗ 
rie trat, Sorge tragen mußte, verborgen zu bleiben, 
da ihm ſicher die Thuͤr gewieſen worden waͤre, wenn 
ihn der Sprecher, oder irgend ein der Oeffentlichkeit 
abholdes Mitglied erſpaͤht hätte. Er pflegte ſich gez 
woͤhnlich unter der Bedeckung von einem Paar Freun⸗ 
den einzuſchwaͤrzen und ſich hinter die Uhr zu poſti⸗ 
ren, wo er dem Hauſe unſichtbar blieb. Seit ſeiner 
Zeit liefern die Zeitungsberichte ein ziemlich treues 
Bild von dem, was im Hauſe geſprochen wird. Die 
Darſtellung bleibt aber in einer Hauptbeziehung eine 
mangelhafte; denn nur was der Gehoͤrſinn auffaßt, 
wird mitgetheilt; der geſehene Theil, die eigentliche 
Draperie-Verzierung und Handlung der Scene geht 
fuͤr das Publikum verloren. Man hoͤrt den Donner, 
ſieht aber nicht den Blitz, ob er harmlos und ſanft, 
oder heftig und verderbenbringend zuͤckte. Die Stel⸗ 
len, die mit „Lachen“ bezeichnet ſind, erregen beim 
Leſen ſelten dieſe Empfindung, weil die Mimik die 
Worte nicht mehr begleitet. So z. B. hob einſt 
Sheridan eine Rede uͤber die Hundeſteuer unter dem 
ſchallendſten Gelaͤchter an. Seine Worte erklaͤrten 
nichts, aber wol das unmittelbar vorher Vorgefallene. 
Um naͤmlich an den Platz zu gelangen, wo er feine 
Rede gegen die genannte Steuer halten wollte, mußte 
er bei Pitt vorbei, welcher, wie er immer pflegte, mit 
zuruͤckliegendem Kopf und ausgeſtreckten Beinen da 


ſaß, und ſich nicht ruͤhrte als Sheridan ſich naͤherte⸗ 


Da buͤckte ſich dieſer, als wenn er den Minifter in 
den Fuß beißen wollte, und begleitete die Gebärde 
mit einem das ganze Haus durchdringenden: Wau 
wau! wau! N 


Aus Lander's Reiſen in Afrika. 

Richard Lander, der treue Begleiter des bez 
kannten Reiſenden Kapitain Clapperton, hat vor Kurz 
zem bekanntlich den ehrenvollen Auftrag von der groß⸗ 
britaniſchen Regierung erhalten, Behufs wiſſenſchaft⸗ 
licher Entdeckungen eine zweite Reiſe nach Afrika zu 
machen. Nicht lange vor ſeiner Abreiſe von England 
erſchien fein anſpruchsloſer Bericht über, die erſte Reit, 
aus welchem wir hier eine charakteriſtiſche Stelle mit⸗ 
theilen: „Eines Morgens, als ich einſam bei meinem 
aus Palmöl und indianiſchem Korn beſtehenden Fruͤh⸗ 
ſtuͤck ſaß, ward ich durch einen geſandten Befehl des 
Koͤnigs erſchreckt, daß ich mich gegen Mittag in die 
Fetiſch⸗Huͤtte begeben ſollte, um von den dort vers 
ſammelten Prieſtern gepruͤft zu werden, und auf ge⸗ 
wiſſe gegen mich vorgebrachte Beſchuldigungen zu 
antworten. Nur zu gut wußte ich, welche Prüfung 
mich erwartete, und beim Nachdenken uber das mir 
bevorſtehende Schickſal rief ich unwill uͤhrlich aus: 


’ 
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„Wohlan! hier enden meine Wanderungen und mein 
Leben; aber es iſt doch hart, nach ſo vielen Gefahren 
das Daſeyn ſo fruͤhe aufgeben zu muͤſſen; es iſt hart, 
daß ich, meinen Landsleuten ſchon ſe nahe, den Wil⸗ 
den ein Opfer falle, die meinen Hirnſchaͤdel als Tro⸗ 
phaͤe aufheben und meinen Leib den Raubvögeln ger 
ben werden.“ Ich ermannte mich indeſſen bald aus 
dieſem niederſchlagenden Monolog, und ſtand ſchon 
bereit, als die Kerle mich abzuholen kamen. Die 
Nachricht von der Gefangennahme eines Weißen hatte 
ſich wie ein Flugfeuer im Orte verbreitet, und von 
allen Seiten ſtroͤmten die Einwohner mit Aexten, 
Speeren, Keulen und Bogen bewaffnet, herbei, und 
folgten der feierlichen Prozeſſion. Bei meinem Ein⸗ 
tritt in die Huͤtte erblickte ich eine Menge Prieſter 
und Volklsaͤlteſte in einem Kreiſe ſitzend. Man hieß 
mich in die Mitte diefes Kreiſes treten. Hierauf er⸗ 
hob ſich einer der Prieſter, uͤberreichte mir eine Schaale 
mit einer hellen, kaum vom Waſſer zu unterſcheiden⸗ 
den Fluͤſſigkeit, und ſprach dabei mit feierlicher Stimme: 
„Du biſt beſchuldigt, weißer Mann, Plane gegen 
unſern König und feine Regierung geſchmiedet zu ha⸗ 


ben, daher ſollſt Du den Inhalt dieſes Gefaͤßes lee⸗ 


ren, welcher, wenn die Beſchuldigung gegruͤndet iſt, 
Dich ſicherlich toͤdten wird; wenn ſie es aber nicht 
iſt, ſo darfſt Du Dich nicht fuͤrchten, Chriſt, der Fe⸗ 


tiſch ſchadet Dir dann nicht, denn unſre Goͤtter thun 


das Rechte.“ Bitternd ergriff ich die Schaale und 
ſchaute einen Augenblick die ſchwarzen Phyſiognomien 


meiner ſchrecklichen Richter an; doch nicht ein einziger 
Blick des Mitleids glaͤnzte mir entgegen; eine Tod⸗ 


tenſtille herrſchte in dieſem entſetzlichen Heiligthume 
voll Hirnſchaͤdeln; jedes Auge war feſt auf mich ge⸗ 
richtet. Nach einem innern Gebet zum Throne der 
Gnade verſchlang ich haſtig den Fetiſch und warf den 
Giftkelch auf den Boden. Ein dumpfes Gemurmel 
durchlief die Verſammlung; fie hatten alle geglaubt, 


ich muͤßte in demſelben Augenblick verſcheiden, oder 


wenigſtens Symptome des Todeskampfs zeigen; nun 
aber, als fie nichts von beiden bemerkten, erhoben fie 
ſich alle zugleich und machten mir Platz, um die 
Huͤtte verlaſſen zu koͤnnen. Als ich in die freie Luft 
kam, fand ich meine armen Sklaven in Thraͤnen; 
ſie waren gekommen, um, wie ſie ſagten, ihren Herrn 
zum letzten Mal zu ſehen; ihre Freude war aufrich⸗ 
tig, und eben ſo aufrichtig die des umherſtehenden 
bewaffneten Haufens, durch den ich mich hindurchzu⸗ 
drängen hatte. Als ich in meiner Wohnung ange⸗ 
kommen war, nahm ich ſogleich ein ſehr kraͤftiges 
Mittel, um mich von dem verſchlungenen Gift *) zu 
befreien, was mir auch vollkommen gelang. 


) Ein Dekokt von der Rinde eines in der Nähe häufig 
wachſenden Baumes, den aber Lander nicht näher ber 
zeichnet. Der Geſchmack war unangenehm bitter, und 
die Wirkung ein geringer Grad von Schwindel. 


Der fromme Mann 


Es lebte einſt in einer Stadt 
Ein frommer Mann, wie man ihn nannte; 
Der eiferte ſich oft ſchachmatt, 
Wenn er in ſeinem Zorn entbrannte, 
Ob Mangels an Glauben und an Tugend, 
Beim Alter ſo wie bei der Jugend. 
Er ſprach: „kein Menſch muß ſich vergnügen, 
„Stets uͤber dem Gebetbuch liegen, 
„Daheim mit Freunden und den Seinen 
„Zum Singen und Beten ſich vereinen: 
„Denn ſprechen, außer dem Gebet, 
„Iſt Spreu, die nur der Wind verweht; 
„Die Kirche werd' allein beſucht, 
„Die andern Orte ſind verflucht.“ 
So donnerte in ſeinem Eifer s 
Der fromme Mann. Nun war der Fall 
Daß er einmal in ſeinem Geifer 
Auch redete vom Suͤndenfall; 
Wie jetzt die Welt im Argen liege 
Und Glaub' und Laſter ſey im Kriege. 
„Ja,“ fuhr er heftig fort, „glaubt nur, 
„Von Froͤmmigkeit giebt's keine Spur 
„Hienieden, doch fuͤr Eure Poſſen ER 
„Wird Euch des Himmels Pfort' verſchloſſen. 
„O, waͤr's vor Zeiten ſo geweſen, 
„Daß unſre Suͤnden ſolche Hoͤhe 
„Wie jetzt erreicht, wir wuͤrden leſen, 
„Daß ſelbſt die Thiere ſchrieen: Wehe!“ 
Dies hoͤrt ein unbefangner Mann, — 
(Der niemals einem Froͤmmler traute) 
Sich mit der größten Ruhe an 
Weil er den Eiferer durchſchaute 
Und wußte, Wort iſt ihm nicht That, 
Er giebt zum Maͤßigſein nur Rath, 
Kann ſalbungsvoll davon ſtets ſprechen 
Und liebt das Schmauſen und das Zechen — 
Bei andern Frommen inniglich, 
Setzt er nur nicht in Koſten ſich. 
Der Unbefang'ne alſo hoͤrte 
Des Pietiſten Glaubenswahn 
In groͤßter Ruhe laͤchelnd an, ar 288 
Und ſprach: „der fromme Mann beſchwerte 
„Sich heut mit Unrecht; in der Welt ei 
„Es ſich jetzt noch wie ſonſt verhält, 
„Da unſre Sünden: ſolche Hohe 
„Erreicht, die Tugend nicht gedeiht, 
„So hören deutlich wir, daß Wehe 
„Auch hier bei uns ein Eſel ſchreit.“ 


Meer ⸗Kurioſitaät. 


Am Bord der „Mary⸗Frantes,“ eines Groͤnlan⸗ 
ders, befand ſich vor nicht langer Seit ein hoͤchſt ſon⸗ 


derbarer Fiſch eingeſalzen. Dieſer wurde nördlich von 


Shetland von einigen Matroſen an den Schwanz⸗ 
floßen in ein Boot gezogen. Seine Bildung iſt au⸗ 
ßerſt ungeſchlacht, und ferne Bewegungen müſſen ſehr 
chwerfaͤllig geweſen ſeyn. Auf den erſten Blick glich 
der Kopf auffallend dem runzlichen Geſichte eines fet⸗ 
ten alten Mannes, und es mußte Jedem ſogleich die 
alte Fabel von den See-Menſchen einfallen. Als je⸗ 
doch die geſammte Geſtalt des Thieres geſehen wurde, 
verſchwand die Taͤuſchung, und man mußte nur noch, 
die Mannigfaltigkeit in den Werken der Natur be⸗ 
wundern. Die Geſtalt des Fiſches iſt ungefähr oval, 


da er vom Kopf bis zur Schwanzſpitze etwas mehr 
als 3 Fuß und in der Breite 2 Fuß mißt. Die 
Farbe der Haut iſt tief grau, und letztere durchgaͤn⸗ 
gig fo rauh wie eine mäßig abgenutzte Feile. Als 
der Matroſe die Schwanzfloße ergriff, um den Fiſch 
an Bord zu ziehen, konnte er daher fo feſt anpacken, 
als hielte er grobes Sandpapier in der Hand. Als 


der Fiſch gefangen ward, ragten ſeine Augen weit 
hervor, und kamen in ihrem Anſehen den Menſchen⸗ 
Augen ſehr nahe. Derſelbe hat ein Paar Ohren, 
unter welchen zwei kleine, und gegen den Schwanz 
hin zwei große Floßen ſitzen, zwiſchen welchen ein 
kurzer Fiſchſchwanz hervorragt. Der Fiſch iſt in eng⸗ 
liſchen Blättern als der Sonnenfiſch (Sunfisk) des 


Dr. Shaw beſchrieben worden, und wahrſcheinlich 


gehört er auch dieſer ſonderbaren Spezies an. Doch 
immer bleibt es ſeltſam, daß ſich die aͤlteſten Fiſcher 


auf Shetland nicht erinnern, etwas Aehnliches geſe⸗ 


hen zu haben. 


Bu nn 


Niemand haßte mehr die Weiber uͤberhaupt, und 
Niemand achtete mehr auf dieſelben im einzelnen als 
Byron. „An der Schwindfucht moͤcht' ich wol ſter⸗ 
ben,“ ſagte er einmal, als er ſehr blaß ausſah, zu 
einem Freunde. 5 

„Warum an der Schwindſucht?““ —, 5 

„Ach, dann ſagten die Weiber alle, wie ruͤhrend er 


: im Tode ausſieht!“ 


„Wie kommt es nur“ — fragte Jemand, „daß 
„die Namen ſo vieler Tonkuͤnſtler in — ni endigen? 
„dergleichen Cherubini, Piceini, Righini, Spontini, 
„Roſſini, Catalani, Paganini u. ſ. w.““ — ? „„Ei 
unn!“ — antwortete Jener! „„weil fie Alle Ge⸗ 
nie's find und waren!’ 5 DE 
Ein beſcheidner Naturdichter fertigte einſt folgendes 
Epigramm auf ſich ſelbſt: 8 

Wer nur geuͤbt im Reime finden, 
Das Versmaaß nicht begreifen kann; 
Nicht weiß mit Aeſthetik zu binden, 

Gehalt, in ſein Gedicht zu winden — 
Iſt nur ein poet'ſcher Leiermann! 


Auflöſung des Letal Aug ſi⸗Raͤthſels im 


3 weigeſpräſchl 
Ai 


Haſt Du das Neuſte ſchon vernommen 
Aus dem Gebiet der Lit'ratur? 


B. 

Die Kunde iſt mir zugekommen; 

Es weint darob nicht die Kultur! 
Man ſagt: es wird zu Grab getragen 
Das ſchwarze Blatt der Mitternacht. 
Im Traum ſah ich den Leichenwagen 
Von finſtern Geiſtern rings umwacht! 


Al 


Wenn grimm'ger Scribler Zwiſt und Fehde 


Nicht wieder Auferſtehung haͤlt, 
Preiſt ſicherlich in froher Rede 
Den Tod die fein're Leſewelt! 


— 


Vertrauet nicht Ihr Herrn Autoren 
Der gelben Brille tuͤk'ſchen Macht! 
Sonſt gehet Witz und Ruf verloren 
Wie bei dem Blatt der Mitternacht. 


In Anſpruch wird zu oft genommen 
Des Leſers Nachſicht und Geduld! 
Was kann dem Publikum es frommen 
Wenn Ihr an Euerm Schreibepult 
Den Kiel in ſpitzen Pfeil verwandelt, 
Und ihn in gahrend Gift getaucht 

Von boͤſem Daͤmon angehaucht, 

Mit Haß nur Euern Swiſt verhandelt? 


Das Publikum will Bluͤthen brechen 
Im Haine Eurer Phantaſte, 

Nicht aber im Geſtruͤpp' ſich ſtechen, 
Entkeimet rohem Kraft⸗Genie! 


Wollt Ihr den ſcharfen Zahn Euch weiſen, 
So thuet es im Stillen ab; e 
Man traͤgt Euch Alle ſonſt zu Grab, 
Anſtatt Euch — dankend — lobzupreiſen! 


Beuevoglio. . 


Räthſel⸗Fragel 1 
Was iſt die Frau eines Portier's? 


vorigen Stuͤck. 
en 


